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Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) 


Einladung 


zur 


AAAIK. ordenil. Delesierienversammlund 


In Ausführung von $ 29 der Verbandsstatuten 
macht der Unterzeichnete hiermit bekannt, dass der 
Aufsichtsrat beschlossen hat, die diesiährige ordent- 
liche Delegiertenversammlung auf den 16. und 17. Juni 
1928 nach Vevey einzuberufen. 

Die Versammlung tagt im 

Casino du Rivage. 

Die Verhandlungen beginnen: 

Samstag, den 16. Juni 1928, vorm. 9 Uhr. 


Die Tagesordnung ist folgendermassen fest- 
gestellt worden: 

l. Eröffnungsrede des Vorsitzenden der Delegierten- 

versammlung und Begrüssung der Gäste. 

Ernennung der Stimmenzähler. 

3. Wahl eines Vizepräsidenten. 

4. Behandlung des Jahresberichtes und der Jahres- 
rechnung und der dazu gestellten Anträge. 
Referent: B. Jaggi. 

5. Wahlen in den Aufsichtsrat. 

l. Periodische Erneuerungswahlen: 
In den Austritt kommen: 
a) Von den Mitgliedern des Ausschusses des 
Aufsichtsrates: die Herren E. Angst und 
Dr. F. Weckerle. 
b) Von den Mitgliedern der Verbandsvereine 
der französischen Schweiz: die Herren 


ID 


Dr. A. Suter, Lausanne, Ch. U. Perret, ! 


Neuenburg, E. Schneeberger, Sonceboz. 
c) Das Mitglied der Verbandsvereine der ita- 
lienischen Schweiz: Hr. Fr. Rusca, Chiasso. 
d) Von den übrigen Mitgliedern des Aufsichts- 
rates: Herr R. Störi, Hätzingen. 


Il. Wahl eines Mitgliedes des Ausschusses des 

Aufsichtsrates an Stelle des gestorbenen 

A. Jeggli, Basel, mit Ablauf der Amtsdauer 

im Jahre 1930. 

6. Alliällige Anträge von Verbandsvereinen und 
Kreisverbänden. 

7. Walıl eines Verbandsvereins zur Besetzung der 
Kontrollstelle. 

Von den drei gegenwärtigen Revisionsvereinen 
Pruntrut, Grabs und Bern kommt Pruntrut in 
Austritt. 

Ss. Walıl des Ortes der nächsten Delegiertenver- 
sammlung. 


Gemäss $ 33 der Verbandsstatuten müssen all- 
fällige Anträge von seiten der Kreisverbände oder 
Verbandsvereine, über welche die Delegierten- 
versammlung endgültig entscheiden soll, spätestens 
vier Wochen vor der Delegiertenversammlung, also 
dieses Jahr bis spätestens 18. Mai 1928, der Ver- 
waltungskommission eingesandt werden. 


Der Präsident des Aufsichtsrates: 
E. Angst. 


‘" - Führende Gedanken 


Das System der Konkurrenz und das 
Genossenschaftswesen. 


I. 

In der Tat unabhängig von anderen Betrach- 
tungen, dürfen wir das individualistische Wirt- 
schaftssystem als ein solches bezeichnen, das den 
Menschen von den Machthabern dank der Unwissen- 
heit und Verkehrtheit den letzteren aufgezwungen 
wurde und seinen Grund in dem Mangel an dem 
wahren genossenschaftlichen Grundsatze der Näch- 
stenliebe hatte. Wie immer man über die einzelnen 
Machthaber denken mag, so kann darüber kein 
Zweifel bestehen, dass der Endzweck aller Reeie- 
rung Schutz des Eigentums ist. Wenn es nichts 
anderes als individualistisches Eigentum zibt, so 
muss die Regierung dies beschützen. In dem Masse 
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aber, als sich Gemeineigentum bildet in Form von 
Teilhaberschaften, Korporationen, Wohltätigkeits- 
anstalten, wird die Regierung es ebenfalls schützen, 
und auch die Genossenschaften werden sich dieses 
Schutzes erfreuen. Das Genossenschafts- 
wesen basiert auf vollkommener 
Freiwilligkeit, und alle Macht der 
Welt vermag es nicht zu erzwingen. 
Es wäre auch keineswegs wünschbar, dass es auf 
irgendeiner anderen Macht als seiner eigenen be- 
ruhte. Denn wenn das Genossenschaftswesen, wie 
es uns scheint, die gesellschaftliche Form ist, welche 
der grössere Teil der Welt anzunehmen bestimmt 
ist, so würde doch die Einmischung der Regierungen 
nur seine Energie hemmen und es in Misskredit 
bringen. 

Wir waren bestrebt, die Natur und die Vorzüge 
der beiden Systeme und ihre Anwendung in ver- 
schiedenen Zeitaltern aus dem verschiedenen Zu- 
stande des Wissens und der Künste zu erklären. 
Das individuelle Wirtschaftssystem ist der Kind- 
heit der Gesellschaft angepasst. Dadurch, dass es 
die Kräfte der Finzelnen in jeder Hinsicht in hohem 
Grad anregte, hat es viel Segen nach ieder Rich- 
tung hin verursacht und insbesondere viel zur Ver- 
mehrung unseres Wissens beigetragen. 

Nun aber ist die Zeit gekommen, wo der Ar- 
beiter damit beginnen darf, die Früchte einzu- 
heimsen, welche unter dem individualistischen Wirt- 
schaftssystem zur Reife gelangt sind. Wir wissen, 
was früher nur wenigen zugänglich war, steht heute 
jedermann zu Gebote... Das Maschinenwesen hat 
eine Entwicklung erreicht, die einen grossen Teil der 
Zeit des Arbeiters für ihn freisetzt. Der Arbeiter 
fängt an, zu begreifen, dass das, was als (Giegner 
mächtig war, auch als Freund Macht besitzen muss. 
Der Arbeiter hat die Fähigkeit zum Nachdenken er- 
worben, er hat sich von seinen Leidenschaften 
welche früher sein Handeln beeinträchtigten, befreit, 
kurz er hat alle Voraussetzungen für das Genossen- 
schaftswesen erworben und bedarf nur noch der 
Gewöhnung an ihre Praxis... 

Dr. W. King. 
Aus: «The Co-operator», 1828—1830. 


Die Rabattler als Vorkämpier für die Reinheit 
konsumgenossenschaitlicher Betriebsmeihoden. 


Il. (Schluss) 


Sch. In den statistischen Erhebungen, die vom 
V.S.K. seit Jahrzehnten gemacht werden, wird immer 
darauf gehalten, die Umsatzziffern sowohl mit Mit- 
gliedern wie mit Nichtmitgliedern zu erlangen. Aus 
diesen Rechnungen ergibt sich, dass abgesehen vom 
Migrosverkehr, auf den gewöhnlich keine Rück- 
verzütung gewährt wird, der Prozentsatz des Um- 
satzes, der auf Nichtmitglieder entfällt, ein sehr 
geringer ist. Auch in denjenigen Konsumgenossen- 
schaften, die grundsätzlich den Verkehr mit Nicht- 
mitgliedern zulassen, erreicht er in der Regel höch- 
stens 5—10 % des gesamten rückvergütungsberech- 
tigten Umsatzes. Das ist durchaus begreiflich; weil 
im allgemeinen die Mitgliedschaft bei einem Kon- 
sumverein sehr leicht zu erwerben ist, sagen sich 
die Konsumenten mit Recht, warum sie auf 
die Vorteile der Mitgliedschaft (ganze Rückver- 
eütune oder höhere Rückvergütung) verzichten 
sollten, wenn sie ohne Schwierigkeit durch Erwer- 
bung der Mitgliedschaft grössere Vorteile und Er- 


leichterungen sich verschaffen könnten. Wo aus- 
nahmsweise der Umsatz mit Nichtmitgliedern mehr 
als 10 % des Gesamtumsatzes ausmacht, liegen in 
der Regel besondere Verhältnisse vor. So wurde 
uns einmal von einem Verbandsverein mit grösserer 
Beteiligung der Nichtmitglieder am Umsatz als 
Grund hiefür angegeben, in der betreffenden Gegend 
seien die Angehörigen des Gewerbeverbandes gegen 
die Konsumvereine aufgestiftet worden, sie hätten 
darum auf die Mitgliedschaft verzichtet oder sie 
nicht mehr erworben; dagegen lassen sich die mit 
dem Einkauf für diese Mitglieder des Gewerbe- 
vereins betrauten Personen, Frauen, dadurch nicht 
abhalten, trotzdem ihre Einkäufe im Konsumverein 
zu machen und erhalten dann gleichwohl Rückver- 
eütung. Diese Verhältnisse, grösserer oder kleinerer 
Prozentsatz des Verkehrs mit Nichtmitgliedern, 
sind ie nach den Landesgegenden und der histori- 
schen Entwicklung sehr verschieden. 

Um übrigens auf die Ausführungen des Herrn 
Dr. E. zurückzukommen, so setzt er sich damit in 
Widerspruch mit früheren Wortführern des Klein- 
händlerstandes, die je und je unseren Postulaten 
gerenüber die Behauptung aufstellten, «ein Konsum- 
verein, der nur mit Mitgliedern verkehre, existiere 
gar nicht, die Konsumvereine gäben Waren auch an 
Nichtmitglieder ab und könnten darum nicht als ge- 
schlossene Wirtschaftsgenossenschaften aufgefasst 
werden». 

Was Dr. E. zu dieser Anerkennung geführt hat, 
dass der Umsatz auch bei denjenigen Konsumver- 
einen, die den Warenverkauf nicht auf Mitglieder 
beschränken, nur zu einem kleinen Teil mit Nicht- 
mitgliedern erzielt werde, lässt sich nur vermuten. 
Es scheint, dass die Vertreter der kaufmännischen 
Mittelstandsinteressen über die Folge ihrer An- 
griffe und die dabei durch die Steuerbehörden er- 
haltene Unterstützung nun selber erschrecken: hät- 
ten sie die Eigenart der Beschränkung des genossen- 
schaftlichen Verkehrs auf die Mitgliedschaft aner- 
kannt und denjenigen Genossenschaften, die sich auf 
den Verkehr mit Mitgliedern beschränken, keine 
Erdrosselungssteuern auferlegt resp. auferlegen las- 
sen, so hätten die Genossenschaften kein Interesse 
eehabt, vom Grundsatz der Beschränkung des Ver- 
kehrs auf Mitglieder abzuweichen. Nachdem es aber 
dem mittelständlerischen Einfluss gelungen ist, die 
Konsumvereine, die sich strenge an das rein ge- 
sossenschaftliche Prinzip halten, steuerlich viel un- 
eünstieer zu behandeln als diejenigen, die sich zum 
Teil in Wettbewerb mit den Kleinhändlern begeben 
durch Ausdehnung des Geschäftsbetriebes auf jeder- 
mann, so graut ihnen nun selber vor den Folgen 
ihrer Hetze, denn wenn die Zahl der Konsumver- 
cine, die Waren an jedermann abgeben und das 
System des Kundenrabattes einführen, immer mehr 
zunimmt, so wird dadurch dem Kleinhandel ein Teil 
des Umsatzes, auf den er bisher noch rechnen zu 
können glaubte, entzogen. Die Vertreter des Klein- 
handels können deshalb mit Recht an ihre Brust 
klopfen und diese Entwicklung einzig und allein auf 
ihr Schuldkonto buchen. 


4. Dr. E. sucht dann ferner das Derendinger 
Urteil des Bundesgerichts anzugreifen mit folgenden 
Bemerkungen: 


«Der Hinweis auf das Rabattmarkensystem der selbstän- 
digen Händler ist insofern irreführend, als er die verschiedenen 
Tendenzen und den verschiedenen Charakter der Vergütungen 
eines Konsumvereins oder eines selbständigen (iewerbetreiben- 
den übersieht. Das Rabattsystem der Privathändler ist auige- 
nommen worden zur Einführung und Begünstigung der Bar- 
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zahlung. Das Kreditieren und Einkaufen gegen spätere Ver- 
rechnung sollte bekämpft werden, es werden denn auch heute 
beim Kreditkaui keine Sparmarken verabiolgt.» 

Auch hier trifft Dr. E. nicht ins Schwarze. Auch 
die Konsumvereine gewähren Rückvergütung und 
neuerdings Kundenrabatt nur gegen Barzahlung. Die 
Konsumvereine haben den Kampf für die Barzahlung 
und gegen die Borgwirtschaft aufgenommen zu einer 
Zeit, als es noch keine Rabattvereine und keine 
Rabatthändler gab. Das Barzahlungssystem war 
von jeher ein Hauptpfeiler der Konsumgenossen- 
schaftsbewegung, schon vom Grundsatze der Gleich- 
berechtigung der Mitglieder aus. Ein Mitglied, das 
Kredit beansprucht, schädigt die übrigen Mitglieder, 
die bar zahlen, durch Zinsverlust der Genossen- 
schaft und verlangt eine Bevorzugung gegenüber 
den barzahlenden Mitgliedern, was dem Prinzip der 
Gleichheit der Rechte in der Genossenschaft wider- 
spricht. Tatsächlich ist übrigens das Rabattsystem 
der Privathändler nicht zur Hauptsache aufgenom- 
inen worden zur Einführung und Begünstigung der 
Barzahlung, sondern man wollte dem Rückver- 
zütungssystem der Konsumvereine ein Gerenrewicht 
schaffen. 

5. Im Artikel von Dr. E. 
gende Erläuterung: 

«Die Rückvergütung des Konsumvereins hat einen andern 
Charakter. Der Konsumverein versucht unter Verzicht auf den 
(iewinn und unter Bekämpfung des angeblich gewinnsüchtigen 
Privathandels die Warenvermittlung an den Konsumenten durch- 
zuführen. Er ist aber genötigt, gewisse Zuschläge auf die Ein- 
kaufspreise zu erheben, um die allgemeinen Unkosten zu decken, 
deren Höhe nicht im voraus bestimmt werden könne, Ferner 
ist die Anlage gewisser Reserven zum Ausgleich nötig, speziell 
um erforderlichenfalls Abschläge bei den Verkaufspreisen ein- 
treten zu lassen, wodurch die Verbandstreue der Mitglieder 
gegenüber dem allfällig billigeren Privathandel gestärkt wird. 
Um in der Schlussabrechnung keinen Gewinn ausweisen zu 
müssen, werden die zu viel erhobenen Zuschläge, soweit sie 
entbehrlich sind, den Einkäufern zurückvergütet.» 

Wir danken Herrn Dr. E. für diese deutliche 
Hervorhebung der Unterschiede zwischen Rabatt 
und Rückvergütung, die auch ein überzeuster Ge- 
ossenschafter nicht besser hervorheben könnte. Wir 
werden unsern Referenten, falls sie auch in Zukunft 
welegentlich auf die Unterschiede von Rückvergü- 
tung und Rabatt hinweisen müssen, Herrn Dr. E. als 
Kronzeugen empfehlen, mit der einzigen Einschrän- 
kung, dass die von ihm vermuteten Fälle, wo die 
Konsumvereine Abschläge eintreten lassen müssen, 
um die Verbandstreue der Mitglieder gegenüber dem 
allfällig billigeren Privathandel zu stärken, wohl sel- 
ten sein werden. 

Immerhin erlauben wir uns, zu bemerken, dass 
nach der Entwicklung der letzten Jahre und Jahr- 
zehnte man bei den festfundierten Konsumvereinen 
bei der Rückvergütung ganz wohl zwei Teile unter- 
scheiden kann: einen festen Teil, der beim Jahres- 
ergebnis unter allen Umständen nach den gemachten 
Kalkulationen herausgewirtschaftet wird und einen 
variablen, der von den mehr oder weniger grossen 
Schwankungen in Einkauf und Spesen des Betriebs- 
jahres abhängt. Der erste, feste Teil wird je nach 
den finanziellen Verhältnissen des betreffenden Kon- 
sumvereins 4, 5, 6% ausmachen, der variable Teil 
1,2 bis 3%. Da steht nun kein Hindernis entgegen, 
den ersten Teil zu einem festen Rabatt auszubilden, 
als Schuld der Genossenschaft von vornherein zuzu- 
sichern, während der zweite Teil, die Rückvereü- 
tung, von den Schwankungen des Jahresergebnisses 
abhängig ist und nicht zum vornherein fest zure- 
sichert werden kann, trotzdem gzutfundierte Ge- 


findet sich ferner fol- 


nossenschaften, wie z. B. der A.C.V. beider Basel, 


es mehr oder weniger in der Hand haben, auch die- 
sen zweiten Teil unveränderlich zu gestalten, wie es 
auch z. B. gutfundierte Aktiengesellschaften gerade 
in der Schweiz gibt, die seit Jahrzehnten unver- 
ändert gleich hohe Aktiendividenden ausrichten. 
ohne Rücksicht darauf, ob das Ergebnis des einen 
Jahres etwas grösser oder kleiner ist, als wie vor- 
ausgesehen. 

Von diesem Gesichtspunkte aus betrachtet, war 
die in einigen Verbandsvereinen zwecks Steuerre- 
duktion seinerzeit eingeführte Teilung der durch die 
genossenschaftliche Tätigkeit erzielten Ersparnis in 
zwei Teile, in den festen Rabatt und in die variable 
KRückvergütung, materiell durchaus berechtigt und 
darum hätte auch beim System der Besteuerung der 
Rückvergütung dieser feste, nur an die Mitglieder 
ausgerichtete Rabatt steuerfrei belassen werden sol- 
len, wie dies in Deutschland geschalı, wo die Teilung 
des Ueberschusses in einen steuerfreien Sparrabatt 
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und in eine nun heute auch steuerfreie Rückvergü- 
tung seit mehr als 20 Jahren eingeführt ist und sich 
bewährt hat. 

6. Dr. E. schreibt weiter: 

«dass eine gelegentliche Warenvermittlung zu 
Einkaufspreisen keinen Reingewinn abwerfe, welcher 
der Steuerpflicht unterstellt werden könnte, ist ein- 
leuchtend, dann liegt aber auch kein Gewerbebetrieb 
vor. Die Führung eines regelmässigen Handelsge- 
schäftes stellt aber ein gewerbliches Unternehmen 
dar, welches als solches die Handels- und Gewerbe- 
freiheit für sich beansprucht und um sich auf die 
Dauer erhalten zu können, nicht darauf verzichten 
kann, zunächst Ueberpreise zu fordern, wenn sie 
auch nachträglich wieder zur Auszahlung gelangen 
um der Ideologie des Konsumvereinswesens nach- 
zuleben.» 

Auch hier wollen wir dankend feststellen, dass 
Dr. E. anerkennt, es brauche bei der Warenvermitt- 
lung nicht absolut ein Gewinn beabsichtigt zu wer- 
den und es brauche nicht jede Warenvermittlung der 
Steuerpflicht unterstellt zu werden. Eine gelegent- 
liche Warenvermittlung sei kein Gewerbebetrieb. 
Die Grenze zwischen Gewerbebetrieb und Er- 
sparnisbetrieb, zwischen steuerpflichtigem und nicht 
steuerpflichtigem Betrieb will Dr. E. anscheinend 
ziehen in der Führung eines «regelmässigen Han- 
delsgeschäftes», und zwar gleichgültig, ob dasselbe 
einen Gewinn erzielt oder nur die vorsichtshalber 
geforderten Ueberpreise zurückvergütet. Hier schei- 
den sich unsere Auffassungen. Das innere Wesen 
dieser Warenvermittlung bleibt sich ganz das glei- 
che, ob sie in Form einer im Handelsregister einre- 
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tragenen Genossenschaft oder durch eine Gelegen- 
heitsgesellschaft betrieben wird. 

7. Dr. E. hat jedoch so viele Argumente zur 
Unterstützung der reingenossenschaftlichen Auffas- 
sungen über die wahre Beschaffenheit der im Ge- 
nossenschaftsbetrieb erzielten Ueberschüsse resp. 
Ersparnisse nun nicht etwa vorgetragen, um das 
Urteil des Bundesgerichts im Falle Derendingen als 
ein wenigstens teilweises Entgegenkommen anzuer- 
kennen, sondern er schliesst seinen Artikel mit fol- 
genden Bemerkungen: 

«Die Ausführungen des Bundesgerichts ver- 
mögen die Angehörigen des freien Handels nicht 
zu überzeugen. Es muss dagegen protestiert wer- 
den, dass die kantonalen Finanzbehörden ihre bis- 
herige Praxis diesem Urteil anpassen, so dass in 
der Folgezeit das Bundesgericht gar nicht mehr 
Gelegenheit haben kann, seinen Standpunkt zu 
revidieren.» 

Dr. E. glaubt dadurch, dass er die wahre Natur 
der konsumgenossenschaftlichen Ersparnistätigkeit 
anerkennend hervorhebt, dem Bundesgericht nahe 
legen zu können, dass es ein Fehlurteil gefällt habe. 
Der Verkehr mit Nichtmitgliedern bei Konsumgenos- 
senschaften sei ein derart verschwindend kleiner, 
dass auch der verbindlich zugesicherte Kunden- 
rabatt zur Hauptsache nur einen den Mitgliedern 
eewährten Teil der sonst steuerpflichtigen Rückver- 
eütung darstelle, dass das System des Kunden- 
rabattes der Konsumvereine also nur eingeführt wor- 
den sei, den Steuerdruck zu ermässigen. Er hofit, 
damit Eindruck auf das Bundesgericht zu machen, 
damit es in einem von Dr. E. gerne provozierten 
folgenden Rekursfall das Derendinger Urteil korri- 
eiere, als ob das Bundesgericht ein schwankes Rohr 
im Winde sei und nicht wisse, was es im Falle 
Derendingen beschlossen habe. 

Wir glauben nicht, dass Dr. E. seinen Zweck 
erreichen werde. Auch wenn alles das, was er zur 
Unterstützung seiner Auffassung vorträgt, richtig ist, 
so bleibt doch als Tatsache bestehen, dass eine ver- 
schiedene Behandlung des Kundenrabattes der Klein- 
händler und des Kundenrabattes der Konsumvereine 
eine krasse Verletzung des Prinzips der Gleichheit 
der Bürger vor dem Gesetze darstellt und es muss 
jemand, der wie Dr. E. für die Steuerfreiheit des 
Kundenrabattes der Kleinhändler eintritt, schon ein 
erosses Defizit an Gefühl für Recht und Unrecht 
haben, wenn er zu gleicher Zeit für die Steuerfrei- 
heit des Kundenrabattes der Kleinhändler und für die 
Steuerpflicht des Kundenrabattes der Konsumvereine 
eintreten kann. Höher als die Privilegierung be- 
stimmter kleiner Interessengruppen, die von Dr. E. 
postuliert wird, steht der Grundsatz der Rechts- 
eleichheit, der es nicht zulassen darf, dass das, was 
beim einen Bürger als Werbeauslage steuerfrei be- 
lassen wird, bei andern als steuerpflichtiger Ertrag 
behandelt wird. & 


Zur Lade aui dem schweizerischen Geldmarkt, 


Unter einem Markt versteht man die Mög- 
lichkeit, au einem bestimmten Orte zu einer be- 
stimmten Stunde gewisse Produkte kaufen und ver- 
kaufen zu können. Die dort zehandelten Waren 
steigen im Preise, wenn nur wenige Erzeugnisse an- 
eboten werden: sind jedoch viele Waren vor- 
handen, so sind die Verkäufer gezwungen, mit ihren 
Preisen herunterzugehen, wenn sie zu einem Ab- 
schluss gelangen wollen. 
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Der Geldmarkt unterscheidet sich nun vom 
Warenmarkt dadurch, dass er nicht an einen be- 
stimmten Ort und an eine bestimmte Stunde ze- 
bunden ist. In einem Lande, wo das Bankwesen 
so stark entwickelt ist wie in der Schweiz, treten 
diese Finanzinstitute sämtlich gleichzeitig und Tag 
für Tag als Sammler und Verteiler der ihnen über- 
ebenen Gelder auf; sie sind also der Schauplatz des 


(ieldmarktes. Auf diesen gelangen solche finan- 
ziellen Mittel, die von ihren Eigentümern, den 


Banken, sei es auf kürzere oder längere Frist, über- 
ecben werden. 

Wer zum Beispiel regelmässige von seinem 
Lohne etwas zurücklert oder am Ende des Jahres 
eine Gratifikation erhält, bringt diesen Betrag der 
Bank und lässt ihn auf einem zinstragenden De- 
positenbüchlein gutschreiben. Er wählt diese 
kurzfristige Anlageform, weil er sein Guthaben 
flüssig halten möchte, um diese Reserve für even- 
tuelle Anschaffungen im Laufe des kommenden 
Jahres oder für die Bezahlung von Rechnungen oder 
Steuern bereitzuhalten. 

Die Bank nimmt solche Gelder entgegen und 
«ibt sie gegen passende Sicherheitsleistung an ver- 
trauenswürdige Kreditbedürftige, z. B. an Genossen- 
schaften weiter. Selbstyerständlich kann eine Bank 
die kurzfristig hereingenommenen Gelder auch nr 
wieder kurzfristig ausleihen. Sie muss den Grund- 
satz der stetigen Zahlungsbereitschaft (Liquidi- 
tät) befolgen. Für solche nur auf kurze Zeit weiter- 
geleitete Gelder erhält sie naturgemäss nur einen 
eerineen Zins und kann daher auch ihren Einlegern 
nur einen verhältnismässig niedrigen Zinssatz ver- 
güten. 

Während des ganzen Jahres 1927 und besonders 
ausgeprägt in den ersten Monaten des laufenden 
Jahres strömten nun sämtlichen Banken fortwährend 
erhebliche kurzfristige Gelder zu. Der Geldmarkt 
ist deshalb aus verschiedenen Gründen, die hier 
nicht angeführt werden können, sehr flüssig, welche 
Tatsache auch im neuesten Geschäftsbericht der 
Schweizerischen Nationalbank _iest- 
zehalten wird. Wie oben auseinandergesetzt, müs- 
sen infolge dieses reichlichen Angebotes von kurz- 
fristigen Geldern die dafür bezahlten Zinssätze fort- 
während sinken, umsomehr, als die nutzbringende 
Verwendung solcher flüssig zu haltender Gelder 
stets schwieriger wird. 

In Berücksichtigung dieser Sachlage und einem 
Gebot der Vorsicht folgend, hat auch die Bank 


der Genossenschaften und Gewerk- 
schaften die Zinssätze für die ihr anvertrau- 
ten Gelder um ein geringes herabgesetzt. Ein 


Vergleich mit den Zinsvergütungen, die von einigen 
anderen Banken bezahlt werden, zeigt, dass die bei 
der Verbandsbank angelegten Gelder immer noch 
sehr vorteilhaft verzinst werden. Unserer Leser, die 
sich über die Lage auf dem schweizerischen Geld- 
markt Rechenschaft geben, werden die vor kurzem 
durchgeführte bescheidene Zinsreduktion als das zu 
würdigen wissen, was sie tatsächlich ist: Eine Mass- 
nahme vorsichtiger Bankpolitik zur Anpassung an 
die gegenwärtige Lage auf dem Geldmarkt. Und da 
die Einleger, wie erwähnt, bei der Bank der Ge- 
nossenschaften und Gewerkschaften noch immer 
eine verhältnismässig hohe Verzinsung erhalten, so 
werden sie auch weiterhin sämtliche verfügbaren 
Mittel diesem Institute zuführen. Dabei handeln sie 
nicht nur in ihrem persönlichen Interesse, sondern 
erhöhen zugleich die Macht und die Wirksamkeit 
der genossenschaftlichen Organisation. 
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Ein neues Senossenschaftliches Bonus- oder 
Prämiensvsiem, 


Die Frage der Stimulierung des Pflichteifers der 
Genossenschaftsangestellten durch Zuwendung einer 
besonderen Entschädigung hat die britischen Ge- 
nossenschafter seit Jahrzehnten beschäftiet. Von 
1871 bis 1915 entrichtete die schottische Grossein- 
kaufsgenossenschaft ihrem Personal einen Bonus, 
der jeweilig den erzielten Ueberschüssen entnommen 
wurde und den Löhnen oder Gehältern entsprechend 
graduiert war. Die Mehrheit der Konsumgenossen- 
schafter hat sich freilich mit diesem System nie be- 
freunden können, und zwar namentlich aus der Er- 
wägung heraus, dass eine über die Lohnbezüge hin- 
aus gewährte Bonifikation gegenüber der Masse der 
Mitglieder, auf deren Kosten sie erfolgte, eine Un- 
gerechtigkeit sei. Die schottische Wholesale hat 
denn auch im zweiten Kriegsjahr, als sich unter den 
Einwirkungen der veränderten Wirtschaftslage die 
ersten Anzeichen verminderter Betriebsergebnisse 
bemerkbar machten, das Bonus-System fallen lassen. 
Der Gedanke hat jedoch seitdem vermehrte Für- 
sprache gefunden und ist, zunächst in London, aufs 
neue in das Stadium praktischer Realisierung ze- 
treten. Freilich handelt es sich hier um eine andere 
und, den bisherigen Ergebnissen nach zu urteilen, 
viel bessere und wirksamere Methode. In einem gut 
orientierenden Aufsatz des «Co-operative Official» 
wird der Unterschied von heute gerenüber früher 
dargestellt. Es handelt sich heute um einen soge- 
nannten Kollektivbonus, der nicht mehr nach dem 
für Rückvergütungszwecke bestimmten Reinüber- 
schuss bemessen wird, sondern sich richtet nach der 
laufenden Umsatzsteigerung in den einzelnen Läden 
der Genossenschaft. Von der Verwaltung eines Kon- 
sumvereins wird nach Prüfung der Verhältnisse für 
jede Filiale eine bestimmte Umsatzquote (Minimal- 
satz) berechnet, die vom Verkaufspersonal erreicht 
werden soll. Sie ist so angesetzt, dass sie mit gutem 
Willen ohne Schwierigkeit erreicht und übertroffen 
werden kann. Als Kalkulationsbasis für diese Quote 
eilt jeweilig die entsprechende Periode des Vor- 
jahres. Wo ungünstige Entwicklungsbedingungen 
vorliegen und infolgedessen die Umsätze stationär 
bleiben oder selbst einen leichten Rückgang auf- 
weisen, wird das Niveau um einige Prozent nied- 
riger, d. h. unter dem Durchschnittsumsatz der vor- 
jährigen Periode fixiert. Die Bonus-Verzütung be- 
trägt 212% desijenigen Teils vom Umsatz, der über 
die angesetzte Quote hinaus erzielt wurde. Der 
Bonus wird von der Zentralverwaltune an den 
Filialleiter bezahlt und von diesem nach Massgabe 
der bezogenen Löhne oder Gehälter an die Ange- 
stellten verteilt. 

Das System wird im Londoner Konsumverein 
seit 1924 praktiziert. In der Kolonialwarenabteilung 
wurden die ersten Versuche unternommen. Die 
Absatzverhältnisse waren damals ungünstig, die 
Ueberschüsse gering, etwa 1%4 pence pro Pid. Ster- 
ling, d.h. etwa 17 Cts. pro 25 Schweizerfranken. Die 
eingeführte Neuerung zeitigte überraschend gute 
Resultate. In drei Jahren stieg der Umsatz des 
Kolonialwarendepartements von 1,421,562 auf 
2,903,816 Pid. Sterling. Das gleiche System ist dann 
sukzessive in weitern Abteilungen (Tuchwaren, 
Schuhartikel, Möbel, Eisenwaren und Reiseartikel) 
eingeführt worden. Im Jahre 1926 betrug die als 
Bonus ausgerichtete Vergütung 6746 Pid. Sterling. 


In andern Abteilungen jedoch, wo die distributive 
Tätigkeit mehr individuellen Charakter trägt, wie 
in der Vermittlung von Milch, Brot und Kohlen, ist 
vom Kollektiv-Bonus abgesehen worden. Hier er- 
halten die Angestellten eine ihren Einzelleistungen 
entsprechende Verkaufsprovision. 

Wie sich die Sache in der Praxis gestaltet, zeigt 
das nachstehende Schema. In allen Verkaufsstellen 
wird an einer dem Personal gut sichtbaren Stelle 
eine Tabelle aufgehängt, welche die Umsatz- 
bewegung im Verhältnis zur festgesetzten Quote 
veranschaulicht. Hier eine solche Tabelle aus dem 
Kolonialwarendepartement des Londoner Vereins. 


Rechnungsablage der Filiale 6. 
Umsatzquote für das II. Halbjahr 1927: L. 5200. 


Woche Umsatzquote ee Ui Eiche Misc 
& € £ a 
) 200 195 - 5 
2 400 399 - l 
3 600 606 6 En 
4 800 815 15 — 
5 1000 1017 17 


Ueber das Wochenresultat resp. die Steigerung 
oder Verringerung der Umsätze im Verhältnis zur 
festgesetzten Quote wird jeweilige und zwar eben- 


aa 


Druckarbeiten 
für die Verbandsvereine 


in sauberer Ausführung liefert die 


BUCHDRUCKERFI 
des V.S.K. 


falls auf 


leitern an die Zentrale berichtet. Diese Tabellen cha- 
rakterisieren sich zugleich als Fragebögen. Sie haben 


vorgedruckten Tabellen von allen Filial- 


Aufschluss zu geben über die Zahl der neueinge- 
tretenen Mitglieder, über etwaige Klagen der Mit- 
glieder betreffend Preise und Qualitäten der Waren, 
Absenzen des Personals etc. Eine Rubrik ist für 
Anregungen und Meinungsäusserungen des Filial- 
halters bezüglich weiterer Betriebsverbesserungen 
reserviert. 

Aber die neuerliche rasche Entwicklung der 
Londoner Genosenschaft wird noch auf eine andere 
Einrichtung zurückgeführt, die sogenannte Sales 
Leagues (Verkaufsligen), die in ihrer Art wohl als 
ein absolutes Novum <elten dürfen. Diese Neuerung 
besteht kurz darin, dass die zenossenschaftliche 
Tätigkeit von dem in England so mächtigen Sports- 
geist zu stützen gesucht wird. Es gibt in den briti- 
schen Genossenschaftsbetrieben wenige Arbeiter 
oder Angestellte, ob männlichen oder weiblichen 
Geschlechts, die nicht irgend einem Sport huldigen. 
In Fruktifizierung dieser Tatsache hat man eine Ein- 
richtung geschaffen, die sich als kollektiver und 
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Jahresabschlüsse von 


Verteilung des Betriebsüberschusses 
Mit- Zah  Warenumsatz Warenbezug Betriebskosten Betriebs- 


Verein Anlass dlieder- der beim in] über- Ansberabiie Zuweisungen 
pro zahl Läden Total pro V£K Zu schuss Rückvergüfumg Abschreibungen an divarse 
Mitölied Total Waren- in Fr 0, Resorvafonds 
umsatz ! id 
I I 
Affoltern a.A. . 30. 6.27 311 2| 254,310. 818. 176,065 2467 88 20,500 18,450 8u.7 _ 2,000 
Brauer ..t:% 3. 4.27 | 1,060 | 6 | 826,460 780 423,972 108,988 13,2. ')67259 ')57,995 9u.5 600 6,000 
Beinwil a.S.°) . 20. 6.27 452 2| 140,466 311 59,498 ? ? 11,370 10,247 10 _ 1,000 
Berlingen. . . | 30. 4.27 96 1 71,918. 749 29,939 | 9296 12,9 4,931 4,620 '9,84.5 _ = 
Buchs (Aarg.)’) | 31. 3.27 269 2 737121 2993| 62,216 6,934 | 88 _ _ _ _ _ 
Bühler: - .. 3, 407 406 2| 121,871: 300| 58,560 15,935 13,1 10,391 10,361 10 _ _ 
Diessbach . .! 31. 3.27 343 | 3 186,221 543| 100,724 | 14,700 | 79 16,933 11,134 7u.4 424 1,500 
Ems 2. u 712000420 320 2 31,701 724 | 132,660 16,924 | 7,3 24,699 24,366 13 _ _ 
Beldis . =, | 3 D2r 70 2 59,886 856. 36,695 4860 81 2,025 _ _ .- 2,000 
Bilisurs . nee u Sl laRT 107 1 155,457 1,453 | , 32,083 ? ? 5,859 5,589 5 _ _ 
Heiden.» =] '30576:27 443 1 130,342 294| 57,722 12,549 | 9,6 12,109 10,600 10 _ 1,200 
Jona. u RL 376 3. 443,638 1,180) 237,839 46,073 10,4 38,60 30,416 I0u.5 2,500 5,535 
Kirchberg (B.) . 30. 6.27 817 2. 515719 631) 262,272 36732 | 71 59,561 43,432 9u.7 —_ 13,000 
Kölliken . . .| 30. 6297 478 2 368,860 772| 169,357 21,390 | 58 41,211 33,540 10u.5 — 6,368 
Langendorf . . 30. 4.27 | 1,056 6 444,933  426| 131,016 66,151 14,9 45,830 31,019 8 8,991 4414 
Laufenburg . . 3. 1:27 479 1 193,178. 403 135,134 24,229 12,5 17,506 14,000 ) E= 3,500 
Magden . . .| 1 1.27 219 1 172,881 789 | 100,617 10,701 | 62 14,390 11,371 0) 1,000 1,500 
Näfels. . = * : 12.5407 196 1 187,410 956 110,485 17,512 ' 9,3. +)21,862  *)15,568 Ilu.7 3,555 546 
Pfäffikon, A.K.V. 31. 3.27 221 4 176,243 797 79,699 33,906 ‚19,2 7,994 7,455 7u.5 = =. 
Rapaz . 7%... 3026.97 308 2| 189,335 420| 66,425 14,388 11,1 3,300 3,190 7 — — 
Rehetobel. . .' 30. 6.27 283 1 58,445 207 14,997 ? ? 4,435 4,265 s _ _ 
Rorbası. nal 23, 497 127 1 161,258 | 1,270| 87,425 11,981 | 74 17,766 17,481 12u.6 _ = 
Rüthier.. | Sie 8827 103 3 97,652 9485| 33,016 13,750 14,1 6,911 5,786 10u.7 _ - 
Schiersu . «+ .| .28: 2.27 215 1 237,066 | 1,103 | 151,473 13,087 5,5 12,154 ? ? ? ? 
Schüpfen . . . 125327 241 1 139,933 | 581 | 105,306 12,079 | 8,6 8,500 8,300 7 _ _ 
Thermen . . ., 2%. 5.297 64 1 57,942| 905 19,331 3,838 6,6 4,395 4,208 10u.5 — _ 
Trins | .30..4.97 33 1 22,500 | 682| 12,131 3,026 13,4 749 597 ö _ _ 
Trogen . 30. 6.27 | 1,276 3| 479,102) 375| 192,710 42,245 88 42,366 35,92 10 — 2,219 
Unterkulm +10 27; 329 2 129,945 | 395| 61,962 13,564 110,7 10,985 1,272 7 7133 1,500 
Wädenswil K.6.E.V. . 31. 3.27 733 | 13 | 1,202,381 | 1,640 | 340,677 176,829 14,7 80,936 72,000 S _ 7,000 


') Extrarabatt inbegriffen. *) 6 Monate. °) 5',, Monate. *) Rabatt inbegriffen. 


permanenter Wettbewerb bezeichnen lässt. Das 
Personal der zurzeit bestehenden 130 Verkaufs | 

stellen für Kolonialwaren ist in 7 kleinen Verbänden 
(nach Art der Fussballklubs) organisiert, die mit- 
einander in der Steigerung der Umsätze wetteifern. 
Der Entscheid über die erzielten Resultate wird alle 
sechs Monate gefällt. Der Siegergruppe wird dann 
anlässlich einer Abendunterhaltung mit anschliessen- 
der Theateraufführung ein Ehrenschild überreicht. eine die letzten Jahre weit in den Schatten stellende 
Geldentschädigungen an die Gewinner kommen ! Zunahme verzeichnet. Den bisher bekannt geworde- 
hierbei nicht in Frage. Die Genugtuung, die grösste | nen Umsatzziffern der Grosseinkaufsgesellschaften 


Umsätze von Grosseinkaufsgesellschaften 
im Jahre 1927. 

Wir waren vor einiger Zeit in der Lage, den 
Umsatz des V.S.K. im Jahre 1927 bekannt zu geben. 
Dabei liess sich die erfreuliche Feststellung ma- 
chen, dass der Umsatz gegenüber dem Jahre 1926 


Umsatzvermehrung über die angesetzte Quote hin- | des Auslandes nach zu schliessen, war aber 1927 
aus erreicht zu haben, ist den Betreffenden Ehre ge- | nicht nur für die schweizerischen Konsumgenossen- 
nug. Die Einrichtung des Sales Leagues hat sowohl | schaften, sondern für die Konsumgenossenschafts- 
bei den Angestellten als auch in der Mitgliedschaft | hewegung schlechthin ein Jahr des prächtigsten 
lebhaftes Interesse erweckt. Sie bewirkte einen ge- | Fortschrittes. Einige Zahlen mögen das bekräftigen. 
sunden Wetteifer, der sich in Verbindung mit dem 
Bonus-System in einer markanten Aufwärts- 
bewegung der Umsätze offenbart. 

Wer gedenkt angesichts dieser Mitteilungen 
nicht an die Gruppen und Horden Charles Fouriers, 
ienes phantasiereichen Pioniers unserer Bewegung, 
der durch die sinnreiche Wechselwirkung kollektiv | Schweiz, V.S.K. 138.974,896 126.303.040 + 10,0 
organisierter Kräfte den wirtschaftlichen Solidari- | Frankreich. M.D.G. 113,285,000 76.358.785 + 48.4 
tätsgedanken in die Tat umsetzen wollte. Immer | Finnland, S.O.K. 110,977,641 97,339,928 + 14,0 
mehr wird auch in der Genossenschaftsbewegung ! Finnland, O.T.K. 90,356,289  86,327,325 + 47 
die «Utopie» zur Wirklichkeit. Polen, Z.S.S.R. 46,586,576  31,445,664 + 48,1 

Tschechoslowakei, G.E.C. 41,545,619 39,234,333 en 
K>)) Norwegen, N.K.L. 33,966,830 31,381,090 + 82 


Umsätze von Grosseinkaufsgesellschaften 
(in SOWOESFEERUBEN) 


eränderung 
1927 19% in 


Deutschland, G.E.G. 460,244,156 362,504,701 + 27,0 
Dänemark, F.D.B. 183,805,325 185,936,308 — 1,1 
Schweden, K.F. 166,728,343 143,914,872 + 15,9 


es 


Niederlande, Handelskamer 32,848,860 28,831,812 + 13,9 
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Verbandsvereinen. 


Mobilien re Spar- und 
Maschinen „WE Depositen- 


u.ä, Bank- delder 
schulden 


Obli-  Anteil- 
dationen Scheine 


Reserve- 
fonds 


Liegen- 
schaften 


Hypo- 


Bank- Waren- Wert- 
Debitoren re 


ee duthaben vorräte schriften 


Verein 


362 
2,221 
1,886 
1,434 
3,607 
1,688 

236 


9,146 
206,467 
18,188 
1,868 
15,576 
29,780 
2,120 25,923 
1,610 14,591 
3520  -- 
' 310 2014 
2,102 . 109,779 
21,140 169,455 
187 61,563 


56,235 
151,719 
40,172 
20,272 
27,845 
29,400 
40,800 | 
16,254 
8,058 
36,310 
12,948 
46,000 
93,197 
21,112 


Affoltern a. A. 
Baar 

Beinwil a.S. 
Berlingen 
Buchs (Aarg.) 
Bühler 
Diessbach 
Ems 

Feldis 

Filisur 
Heiden 

Jona 
Kirchberg (B ) 
Kölliken 


746 
30,671 
6,455 


2,900 
29,800 
14,500 

600 
2,200 

.16,900 

35,912 
1,400 
10,400 
2,210 
3,500 

117,053 

126,500 
93,800 


72,000 
142,000 
28,000 
36,000 
165,500 
45,000 


41,000 


17,490 
67,900 
5,034 
4,920 
4,855 
11,441 
3,200 
3,340 
2,140 
258,721 
35,639 
10,109 


66,000 
69,700 
28,250 
60,060 
30,600 


11,000 
109,205 
84,943 
10,135 
3,500 
15,369 
21,972 
51,000 
18,300 
14,130 
25,356 
37,200 
183,942 
85,429 


3,168 255,024 
5,230 


4,155 


116,449 


4,333 


14,165 
19,078 
60,699 
9,800 
20,975 
33,282 
2,577 
160,577 
75,525 


2,000 
— 3,000 
2,857 3,870 
3,701 
450 
11,562 
3,069 
1,675 


27,900 
15,000 
87,000 
64,000 
34,000 


23,692 


au 


213 
3,432 


7225 35,746 
3,470 20,845 
1,687. 6,336 
2,044 14,927 
7650| 
1,149 8,545 
Bl — 
3,387 : 24,908 
1,285 11,668 
27:0 56,921 
158 14,549 
5,707 
63,745 


46,936 
15,200 
93,032 
92,000 
46,882 
15,852 
12,932 
20,046 
29,499 
11,216 
25,248 
19,535 

3,448 
38,896 
39,835 | 

179,783 | 


4,200 
26,500 
1,000 
60,700 
144,800 
2,450 
5,700 
20,400 
400 
52,800 
52,000 
600 

40 
39,185 


49,001 


_ 30,681 
45,500 
6,000 
88,900 
112,000 
68,00 
22,000 
7,000 
5,400 
13,700 
38,325 


=! 
a 
PEN, PEN PEN 


10,125 


55,000 
19,045 
490,000 


127 
2,439 


121,119 3,000 


Mit Ausnahme der F.D.B. (Dänemark), deren 
Umsatz um ein weniges zurückgegangen ist, ver- 
zeigen somit sämtliche Grosseinkaufsgesellschaften 
mehr oder minder grosse Zunahmen. Besonders 
hervorstechend sind sie bei Frankreich (M.D. G.), 
Polen (Z.S.S.R.) und Deutschland (G.E.G.), doch 
darf sich auch der V.S.K. neben den andern Gross- 
einkaufsgesellschaften sehr wohl sehen lassen; denn 
da der V.S.K. im Ralımen der schweizerischen 
Volkswirtschaft zweifellos heute schon eine viel be- 
deutendere Stellung einnimmt als der Grossteil der 
übrigen Grosseinkaufsgesellschaften in bezug auf 
ihre Volkswirtschaften, stehen der weiteren Aus- 
breitung grössere Schwierigkeiten entgegen als- in 
den Ländern, in denen der genossenschaftliche Gross- 
einkauf relativ noch weniger entwickelt ist. 


I 


Alte Weisen — aber ein garstig Lied. 


Um Jahrzehnte zurück fühlt man sich versetzt, 
wenn man feststellen muss, wie heute noch die 
Gründung eines Konsumvereins, resp. einer Konsum- 
vereinsfiliale bekämpft werden kann. In Lengnau 
(Kanton Aargau) errichtete der Konsumverein Baden 
eine Filiale; darob ein erbitterter Presskampf in der 
Lokalpresse. Die Konsumvereinsgegner bedienen 
sich dabei einer Kampfweise, an die sich unsere 
Pioniere und Veteranen aus der Gründungsperiode 
der schweizerischen Konsumvereine noch erinnern 


20,516 
2,987 
111,941 
33,398 
27,467 


9,592 
1,960 
2,130 
6,160 
39,514 
2,060 
886 
6,473 
640 
1,635 
1,079 
38,350 


17,000 
35,400 
25,248 
25,186 
12,800 
12,100 
14,242 
21,600 
26,329 
35,991 
14,781 
13,500 

800 
87,103 
13,700 
70,859 


Langendorf 
Laufenburg 
Magden 
Näfels 
Pfäffikon, A.K.V. 
Ragaz 
Rehetobel 
Rorbas 

Rüthi 

Schiers ' 
Schüpfen 
Thermen 
Trins 

Trogen 
Unterkulm 
Wädenswil K. 8. E.V. 


18,000 
5,000 
42,000 
108,000 
47,000 
13,000 
6,000 
26,600 
2,000 u 
6,400 
27,100 


30,500 
23,142 
209,000 


210,932 235,500 


mögen, die man jedoch nach der bisherigen wirt- 
schaftlichen Entwicklung in die Rumpelkammer ver- 
setzt glaubte. Einen der gegnerischen Artikel, der 
uns dieser Tage unter die Augen kam, möchten wir 
als Kulturdokument zum Abdruck bringen, der be- 
währten Regel folgende: Pasquillen muss man tiefer 
hängen». Er findet sich in der Klingnauer Zeitung 
«Die Botschaft» und lautet: 


Lengnau,. (Eingesandt.) Im «Genossenschaitlichen Volks- 
blatt», redigiert vom sozialistischen Ständeratskandidat Dr, 
Oskar Schär in Basel, erheben die Herren vom Konsumverein 
Baden ein wüstes Gezetter. Ein anständiges Blatt würde ihre 
Sprache aus diesem Genossenblatte kaum annehmen, Die Herren 
haben den selbständigen Geschäftsleuten von Lengnau den 
Strick um den Hals gelegt und laden und bieten alle auf, daran 
zu ziehen. Und weil erst ein kleiner Teil Lengnauer und viele 
aus Versehen an diesem Seil gezogen haben, darum das evt- 
täuschte Geschrei. Wem die sozialistischen Helgli und Ver- 
himmelungen von ausländischen Sozialistenführern und -Führe- 
rinnen, z. B. der österreichischen brandrevolutionären Sozia- 
listenpartei, im «Cienossenschaftlichen Volksblatt» noch nicht ge- 
zeigt haben, wess Geistes Kinder die Konsumherren sind, dem 
sagt es nun dieses schmutzigste Marktgeschrei. Der Konsum- 
verein Baden wirft nämlich um sich, als ob nur er «vollge- 
wichtiges Brot abgebe und dies den Kunden auf Verlangen: vor- 
wäge». Und unserer Metzgerei, die uns längst vor dem Kon- 
sumverein zu unserer Zufriedenheit versorgt hat. verlästert er 
ihr Fleisch sei von alten Wursttanten, wo die Pfanne ehrr 
weich sei als das Fleisch; und hört, hört: Extra «für Lengnau 
haben wir einen kräftigen, reinschmeckenden Röstkaffee abzu- 
geben». So und ähnlich geht es weiter mit den andern Konsum- 
waren. Mittlerweile haben aber bereits auch einige Bauern von 
hier erfahren müssen, dass der Konsumverein nicht nur mehr 
verlangt für sein Fleisch, sondern, dass er auch dem Bauern 
weniger zahlen will für die Schlachtware als der selbständige 
Metzgermeister. 
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Als religiös politisch neutral haben sich die Konsumherren 
in den ersten Nummern des «Genossenschaftlichen Volks 
blattes» bei allen Familien empfohlen und wer gegen diese Neu 
tralitätsbeteuerung zu mucksen wagte, dem drohte man mit dem 
allerernstesten Bölima. In den letzten Nummern ist diese im 
Brustton der Ueberzeugung abgegebene Neutralitätsversiche- 
rung nicht mehr zu finden und darum kommen wohl die 
jetzigen Nummern nicht mehr in alle Familien hinein. Wir 
begreifen: Religiös und politisch neutral wäre man gerne cc 
wesen zum «Geschäftlimachen», zum Nehmen, denn alles Geld 
ist rund und brauchbar, aber diejenigen, die es annehmen, sind 
— nie neutral. Das wissen auch die klugen Konsumenten. Sie 
wissen aber noch mehr, dass der selbständige Geschäftsmann 
immer ein wichtiges Glied des staats- und volkserhaltenden 
Mittelstandes und dieser eine Hauptursache von blühenden 
wohlhabenden Gemeinden und der allgemeinen Volkswohlfahr: 
gewesen ist. Und diesen Mittelstand zu erhalten, ist eine der 
grössten Sorgen aller walıren Volkswirtschafter, ihn zu rui- 
nieren, alles zu vertrusten, zu verreglementieren, bureaukrati- 
sieren und verstaatlichen, d. h. zu russifizieren, das Ziel eben 
dieser sozialistischen «Volksbeglücker». Jeder kluge, die Zu- 
kunft berechnende Konsument überdenkt sich auch, dass die 
grossen Gehälter der Konsumvereinsangestellten von fünf, sechs 
und mehr tausend Franken doch schliesslich aus den Konsu- 
menten herausgesprengt werden müssen und dass ein unselb- 
ständiger Angestellter Ausnahmen und den jetzigen Leng- 
nauer Anfangseifer der Badener Konsumherren ausgenommen 

- nie das gleiche Interesse an seiner Arbeit haben kann, wie 
der selbständige Geschäftsmann, der allein alles Waren- und 
(ieschäftsrisiko auf sich nehmen muss, während die Konsum- 
herren dieses Risiko ganz auf die Konsumenten abladen können. 
Die grössten Denker und Volkswirtschafter und jedem saxt es 
der gesunde Menschenverstand und die kürzeste Erfahrung: 
Jeder verwaltet und sorgt für das besser, was ihm zu eigen 
gehört, als was vielen gemeinsam ist. Zu Guterletzt wollen wir 
auch’ nicht vergessen, dass bei allen Wohltätigkeitsaktionen 
alles zuerst an die Geschäftsleute denkt. Und da dürfen sich 
auch die Lengnauer Geschäftsleute sehen lassen. Je und ıe 
hat man bei ihnen ein wohltätiges Echo gefunden; erinnern wir 
uns nur an die allerletzte schöne Aktion der Weihnachtsbe- 
scherung armer Kinder, 

Es ist kein Geschäftsmann, der mit dem Finger auf diese 
volkswirtschaftlichen Tatsachen verweist, sondern ein ganz un- 
abhängiger Konsument, der mit der grossen Mehrzahl der Kon- 
sumenten noch Sinn und Verständnis für den Mittelstand und 
das Volksganze hat. 


Auf eine Widerlegung der hier vorzetragenen 
sachlichen Unrichtigkeiten und polemischen Be- 
hauptungen einzutreten, erübrigt sich; unsere Leser 
werden sich ihren Vers hiezu wohl von selbst ma- 
chen können. 


Volkswirtschaft 


Wirtschaitlicher Wochenbericht. 


In den Bankberichten über das vergangene Jalır 
wird gern rühmend hervorgehoben, dass die Schweiz 
den billigsten Leihsatz in Europa habe, denn der offi- 
zielle Diskontosatz der schweizerischen Nationalbank 
betrage schon seit dem 22. Oktober 1925 nur 3,5 
Prozent. In Deutschland und Italien beträgt dieser 
Satz zurzeit 7 Prozent, in Oesterreich 6 Prozent, 
in England, Belgien und den Niederlanden 4,5 Prozent 
und in Frankreich seit dem 19. Januar dieses Jahres 3,5 
Prozent. Frankreich hat also neben der Schweiz den 
billigsten Diskontosatz in Europa. Ist daraus zu 
schliessen, dass Frankreich ebenso günstige Geldver- 
hältnisse hat wie die Schweiz? Durchaus nicht. Die 
Leihsätze für langfristige Kredite sind in Frankreich 
weit höher wie in der Schweiz, weil natürlich auch 
in Frankreich die furchtbaren Lehren der Inflations- 
jahre die Geldgeber misstrauisch gemacht haben. Es 
ist damit nicht im Widerspruch, dass kurziristiges 
Geld zur Zeit in Frankreich sehr billig ist. Das Land 
befindet sich jetzt in der Deflationskrise. So lange 
die Krise anhält, brauchen Industrie und Handel, die 
hauptsächlich mit kurzfristigen Krediten arbeiten, 


nur wenig Geld, dagegen ist ein grosses Angebot an 
kurzfristigem Geld in den Banken vorhanden, weil 
viele Kapitalisten in der Hoffnung auf eine weitere 
Werterhöhung des Frankens, ihr Geld gern in den 
Banken stehen lassen. Aber diese Kapitalisten sind 
darum noch lange nicht gewillt, dieses Geld zu dem 
gleich billigen Satze zu langfristigen Krediten her- 
zugeben. In diesem Falle würde wahrscheinlich auch 
das in den Banken angesammelte kurzfristige Ka- 
pital für die Nachfrage bei weitem nicht hinreichen. 

Es ist durchaus irreführend, den offiziellen Dis- 
kontosatz als Masstab für die Geldverhältnisse eines 
Landes zu benutzen und beispielsweise aus der Tat- 
sache, dass dieser Satz in London ein Prozent höher 
ist als in Paris, den Schluss zu ziehen, dass Frank- 
reich besser mit Geld versorgt sein müsse als Eng- 
land. In Wahrheit ist das Gegenteil der Fall. Eng- 
land kann heute noch grosse Geldsummen in das 
Ausland und in die Kolonien verleihen, in Frankreich 
ist die Auflegung einer ausländischen Anleihe un- 
möglich. Die Inflation hat auch dem französischen 
Kredit unheilbare Wunden geschlagen. Ungleich an- 
deren Ländern scheint man sich aber in Frankreich 
der Ursachen und Folgen der Inflation für den fran- 
zösischen Kredit besser bewusst zu sein. Mehrere 
der grössten Industriellen Frankreichs haben trotz 
den Schwierigkeiten, die ihnen aus der Deflation er- 
wachsen, die französische Regierung aufgefordert. 
die Politik der Aufwertung des Frankens fortzusetzen, 
weil Frankreich sonst dauernd verarmen und in die 
Schuldknechtschaft der Länder mit gesund gebliebe- 
ner Valuta geraten würde. Dieser Rat entspringt 
oifenbar einer besseren Einsicht als die deutschen 
Wirtschaftsführer hatten, die vermeinten, dass es das 
beste sei, unter die Inflation einfach einen Strich zu 
machen und alle alten Schulden mit der Gleichung 
Mark gleich Mark durchzustreichen. 

In Deutschland erfährt man heute, dass die Fol- 
gen einer Vernichtung der alten Kapitaälien nicht so 
über Nacht verschwinden können, wie man es ge- 
glaubt zu haben scheint. So lange bereitwillig aus- 
ländische Kredite nach Deutschland gegeben wurden, 
einge es Deutschland nach der Formel Coues jeden 
Tag besser und besser. Die Zinssätze sanken allmäh- 
lich, weil das Ausland das Geld zu billigeren Sätzen 
offerierte als die deutschen Kapitalisten, und die 
vom Ausland hereinströmenden Milliarden riefen in 
Deutschland eine Blüte der Wirtschaft hervor, die 
wohl mehr Schein als Wirklichkeit ist. Die Schnel- 
ligkeit aber, womit Deutschland Schulden über 
Schulden im Ausland anhäufte, so dass es in wenigen 
Jahren eine Auslandverschuldung von über fünf Mil- 
liarden erreichte, hat im Ausland und auch in 
Deutschland selber allmählich einiges Misstrauen 
hervorgerufen, ob bei dieser fleissigen Schulden- 
macherei auch immer auf pünktliche Verzinsung und 
Rückzahlung zu rechnen ist.. Seitdem der deutsche 
Reichsbankpräsident das Ausland selber vor seinen 
eeldsuchenden Landsleuten gewarnt hat, ist der Zu- 
fluss langfristiger Kredite nach Deutschland ins 
Stocken geraten und seither hat sich die deutsche 
Kreditkrise immer melır verschärft. Erststellige Hy- 
potheken sind auf landwirtschaftliche Grundstücke 
in Deutschland nur zu Bedingungen erhältlich, die 
praktisch einer zehnprozentigen Verzinsung gleich- 
kommen, wenn sich die Banken und Versicherungs- 
gesellschaften auch formell nur sieben oder acht 


Prozent ausbedingen. Es versteht sich aber von 
selbst, dass die Hypothekenbanken niemals Gelder 
zu acht Prozent ausleihen können, wenn sie ihre zu 
acht Prozent verzinslichen Pfandbriefe dem Publi- 
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kum selber mit einer grossen Reklame unter Pari 
anbieten. Sie gehen dabei in der Stückelung sogar 
bis auf hundert Mark herunter. Man sieht, der Pfand- 
brief, der uns in der Schweiz so sehr als ideales Kre- 
ditinstrument empfohlen wird, bietet an sich noch 
gar keine Gewähr für Verbilligung des Kredits. Es 
ist sogar sehr wohl möglich, dass auch die schwei- 
zerischen Zinssätze von den hohen Zinssätzen der 
Nachbarländer allmählich in die Höhe gezogen 
werden. 


Zum Ausverkaufis-Unwesen. Mit Interesse hat 
Schreiber dies im Wirtschaftlichen Wochenbericht 
die Kritik über das Ausverkaufs-Unwesen beim 
Warenhandel gelesen, und es wäre wirklich wün- 
schenswert, wenn durch ein Bundesgesetz die Aus- 
verkäufe geregelt würden. Dass die Sache nicht sehr 
leicht ist, ergibt sich in erster Linie aus der Ver- 
schiedenartigkeit der Branchen im Warenhandel, 
und es ist wahrscheinlich zum Teil auch diesem 
Umstande zuzuschreiben, dass die Ausverkäufe in 
den Kantonen so verschieden geregelt sind und das 
Gesetz in vielen Fällen nicht die richtige Anwen- 
dung findet. Nur auf diese Weise kann es vorkom- 
men, dass beim gleichen Gesetz es dem Händler 
möglich ist, einen Teilausverkauf zu veranstalten, 
bei dem es ihm in der Hauptsache darum zu tun 
ist, einen gewissen Warenumsatz zu erzielen und 
dabei doch das Geschäft zu machen, während der 
andere, wahrscheinlich viel reellere Kaufmann, es 
schwierig hat, die für seine Branche notwendigen 
Massnahmen zu treffen, ohne mit dem Gesetz in 
Konflikt zu kommen und bestraft zu werden. 

Die Ausverkäufe sind für viele Branchen einem 
Bedürfnis entsprungen, und zwar speziell bei den- 
jenigen Artikeln, die der Mode unterworfen sind. Je 
rascher die Mode wechselt, desto mehr muss der 
Kaufmann bestrebt sein, diese der Mode unter- 
worfenen Waren rasch «anMann» zu bringen, ansonst 
bei jeder spätern Saison die Verluste grösser wer- 
den. Auch bei Modeartikeln gibt es wieder solche, 
die sich rasch umsetzen, während es Branchen gibt, 
wie z.B. Bijouteriewaren, Schuhwaren, bei denen 
der Absatz des Warenlagers langsamer vor sich geht, 
sei es, weil es nicht tägliche Bedarfsartikel enthält, 
oder weil die Assortierung des Lagers infolge ver- 
schiedener Grössen und verschiedener Wünsche der 
Käufer umfangreicher gehalten werden muss. Also ie 
mehr ein Artikel der Mode unterworfen und ie lang- 
samer sich ein Artikel umsetzt, desto grösser ist das 
Bedürfnis, Ausverkäufe zu veranstaiten. Die Lebens- 
mittelgeschäfte machen jedenfalls keine Ausverkäufe, 
weil dies nicht ihrem Bedürfnis entspricht, und die 
Zuschläge bei andern Artikeln sind zum Teil reich- 
licher bemessen, weil für sie das Risiko infolge der 
oben angeführten Umstände grösser ist. Ein Schuh- 
händler kann also Artikel, die jahrelang keinem 
Wechsel unterliegen, billiger kalkulieren als z. B. 
moderne Damenschuhe, bei denen die Mode jede 
Saison wechselt, und von denen regelmässig ein Teil 
später unter dem Ankaufspreis abgesetzt werden 
muss. Aehnlich liegen die Verhältnisse für neue auf 
dem Markte erscheinende Artikel, die deswegen mit 
grossen Zuschläsen bedacht werden, weil der Er- 
finder nicht weiss, wie rasch sein Artikel durch einen 
verbesserten aus dem Felde geschlagen wird. Er 


möchte aber auf alle Fälle für seine Kosten gedeckt 
sein. Damit soll nicht gesagt werden, dass gewisse 
Artikel wie 
werden. 


Staubsauger etc. zu teuer verkauft 


Bei einem zukünftigen Gesetz sollte also in erster 
Linie darauf Bedacht genommen werden, dass jede 
Branche die Möglichkeit hat, ohne Schwierigkeiten 
ihre Artikel, die abzustossen sie gezwungen ist, dies 
zu tun, ohne vom Gesetz behindert zu werden. An- 
derseits soll darin jedem Missbrauch bestmöglich 
vorgebeugt werden. Als Missbrauch ist es z. B. zu 
betrachten, wenn während einem Teilausverkauf 
reguläre Ware billiger abgegeben wird, oder hiefür 
doppelte Sparmarken verabfolgt werden, als vor und 
nach dem Teilausverkauf. In der Regel ist, wie der 
Berichterstatter übrigens sagt, etwas Schwindel da- 
bei; auf alle Fälle ist es nicht korrekt, bei gleichen 
Einstandspreisen dieselbe Ware zu verschiedenen 
Preisen zu verkaufen. Tatsache ist ja, dass ein gros- 
ser Teil der Käufer nicht auf jeden Schwindel her- 
einfällt, und den Unterschied zwischen einem reellen 
Angebot und einem solchen, das es eben auf die 
Geldbeutel abgesehen hat, ohne weiteres heraus- 
findet. Aber der Dummen werden nie alle, und man 
muss nur die Mentalität der Leute studieren, die 


iedem Ausverkauf nachlaufen, um zu erfahren, dass 
noch bei sehr vielen der Ausspruch seine Berechti- 
gung hat: «Die Welt will betrogen sein». 


Schi. 


Aus unserer Bewegung 


Die Siedelungsgenossenschait Freidori hat am 26. Februar 
ihre ordentliche Generalversammlung abgehalten. Der sonnen- 
verklärte Sonntagnachmittag vermochte dem Besuche wenig 
Abbruch zu tun. Nur einige Familien konnten sich aus ent- 
schuldbaren Gründen nicht vertreten lassen, dagegen hatten 
sich aus fast allen Häusern mehrere Familienmitglieder einge- 
funden, so dass der Saal des (ienossenschaftshauses vollständig 
besetzt war. Zu einem Akte der Ehrung gab der 60. Geburtstag 
unserer Genossenschafiterin Pauline Jaeggi passenden Anlass. 
Präsident J. Frei vollzog ihn durch eine kurze Ansprache, die 
hier ungefähr wiedergegeben sei: 

Heute kann Frau Pauline Jaggi ihren 60. Geburtstag be- 
gehen. Dazu entbiete ich ihr für Sie alle die herzlichsten Glück- 
wünsche und lasse ihr durch Kinderhand ein bescheidenes 
Blumengebinde überreichen, das wieder von uns allen als Zei- 
chen der Dankbarkeit und Anerkennung gespendet sein soll. 
Frau Jaggi hat an der Gründung des Freidorfes ihren guten 
Anteil. Wenn der Main einen grossen Plan verwirklichen 
will, wird seine Aufgabe durch das verständnisvolle Dabei- 
sein der Frau erleichtert. So war es auch hier. Seit 
die Freidorigenossenschaft ihre Wirksamkeit ausübt, hat Frau 
Jeggi immer ihre mütterliche Anteilnahme bekundet. Sie ist 
eigentlich die Mutter der Gertrudgruppe. Manche Veranstal- 
tungen im Freidorfe verspürten ihr mütterliches Walten und 
ihr liebevolles Geben. Unsere Anlässe hat sie oft auch geistig 
bereichert durch ihre poetischen Gaben. Das wissen wir von 
unsern Weihnachtsfeiern und Genossenschaftstagen, in hervor- 
ragendem Masse von der Einweihung des Genossenschafts- 
hauses und es zeigte sich im höchsten Ausdruck an der Pesta- 
lozzifeier des Jahres 1927 durch die hohe dramatische Gabe 
«Lienhard und Gertrud». Der Name Pauline Jaggi hat auch in 
der schweizerischen und selbst in der internationalen Genossen- 
schaftsbewegung besten Klang. Ueberall wird ihre Genossen- 
schaftshymne gesungen. Auch durch die von ihr herausgegebene 
Anthologie genossenschaftlicher Lieder und Gedichte hat Frau 
Jeggi dem Erhebenden in der Genossenschaftsbewegung ge- 
dient. Nun tritt unsere Genossenschafterin ins siebente Jahr- 
zehnt des Lebens, in einen Abschnitt, der, wie jeder Lebens- 
abschnitt auch sein Schönes hat. Mag die Lebenskurve sinken, 
wenn nur der Sinn für das Echte höher gehen darf. Deshalb 
wünschen wir, dass es unserer Frau Jaggi beschieden sein 
möge, noch viele Jahre in guter Gesundheit zu wirken, 

Der neunte Jahresbericht lag wieder gedruckt vor. Er ent- 
hält die Berichte des Verwaltungsrates und der Kommissionen, 
sowie die Rechnungen und Aufstellungen. Die Rechnungsstel- 
lung erfolgt nach verschiedener Richtung: für die Liegenschai- 
ten (Stiftung zur Förderung von Siedelungsgenossenschaiten), 
für die Warenvermittlung und für die Spar- und Hilfskasse, 
für den Weihnachtsfeierfionds und für den Jahresfeierfonds 
(diese vier Einrichtungen sind solche des Freidories). Die 
Liegenschaftsrechnung hat wieder 50,000 Franken an die Stii- 
tung überweisen können, womit das in Aeufnung begriffene Ka- 
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pital auf rund 400,000 Franken angewachsen ist. Einen beträcht- 
lichen Teil der Einnahmen aus den Liegenschaften (Mietzinse 
Fr. 150,356.60) nahmen wieder die Steuern und Abgaben 
(Fr. 41,861.—) weg. Der Unterhalt hat in diesem Jahre infolge 
notwendig gewordener Renovationen eine Aufwendung von ca. 
60,000 Franken erfordert. 

Die Betriebsrechnung der Warenvermittlung ergab einen 
Ueberschuss von Fr. 25,158.30, wovon Fr. 14.033.060 zu einer 
Rückvergütung von 3% auf die Summe von Fr, 467,787,— ver- 
wendet und Fr. 8000.— dem Reservefonds zugewiesen wurden. 
Damit ist dieser Fonds auf Fr. 56,850.— angewachsen. Die neue 
Rücklage macht auf das einzelne Mitglied mehr als 50 Franken 
aus, Der durchschnittliche Anteil der Mitglieder am Reserve- 
ionds geht etwas über 350 Franken hinaus. Man kann also 
sagen, dass in den sieben vollen Betriebsiahren (1921—1927) 
jeweils eine jährliche Rücklage von ungefähr 50 Franken pro 
Mitglied erfolgte, Erwähnt sei hier auch, dass zu Ende des 

" Jahres wieder eine füniprozentige Warenverbilligung vorge- 
nommen wurde. Der Warenbezug erreichte auch im letzten (ie- 
schäftsiahr im Durchschnitt die Summe von über 3000 Franken. 

Die Spar- und Hiliskasse (Batzenkasse) hatte an Einzah- 
lungen Fr. 14,698.35, an Rückzahlungen Fr. 6420.60 zu ver- 
zeichnen. Das gesamte Sparkapital betrug auf Ende des Jahres 
Fr. 62,381.20, was auf die Haushaltungen einen Durchschnitts- 
betrag von 415 Franken ausmacht. Als Zinsvergütung (4.2% 
auf je volle 100 Franken) wurden den Mitgliedern Fr. 1829.50 
gutgeschrieben und das weitere Zinsergebnis von Fr. 1224.50 dem 
Hilisionds (Erziehungs- und Bildungszwecken dienend), der nun 
Fr. 6748.95 aufweist, überwiesen, 

Zum Jahresbericht und zu den Rechnungen äusserte sich 
in eingehender Weise Herr B. Jaggi. Seine Ausführungen liessen 
es wieder allen klar werden, dass die Vermehrung des sozialen 
Kapitais einen grossen materiellen und ideellen Wert hat und 
die genossenschaftliche Arbeit zu krönen imstande ist. 

Nach der einstimmigen Genehmigung von Bericht und Rech- 
nung wurden die in Austritt gekommenen vier Mitglieder des 
Verwaltungsrates und die Mitglieder der Rechnungsprüfungs- 
kommission einstimmig bestätigt. Zum Schlusse dankte der 
Präsident dem Volkschor für die auch diesmal gebotenen 
Liedervorträge. 

Der harmonisch verlaufenen Jahresversammlung folgten 
dann eine Unterhaltung, die die Schulkinder den Anwesenden 
durch ausserordentlich ansprechende Leistungen (Gesänge, 
Sprechchor, Reigen etc.) genussreich zu gestalten wussten. Die 
Verlosung von geschickt und schön ausgeführten Schüler- 
arbeiten ergab einen Betrag von mehr als 300 Franken zu- 
gunsten des Weihnachtsieierionds, der in beständigem An- 
wachsen auf über 5000 Franken gekommen ist. i. 
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Verbandsnachrichten 


Aufsichtsrats-Sitzung 
vom 25./26. Februar 1928. 


Der Aufsichtsrat des V.S.K. versammelte sich 
am 25./26. Februar 1928 im Genossenschaftshaus des 
Freidorfes bei Basel. Von den behandelten Traktan- 
den seien folgende erwähnt: 


l. Jahresbericht und Jahresrechnung per 31, De- 
zember 1927. Bericht und Rechnung wurden ein- 
gehend behandelt. Nach Kenntnisnahme eines Be- 
richtes der Delegation des Aufsichtsrates sowie der 
Kontrollstelle zur Prüfung der Jahresrechnung wurde 
beschlossen, Jahresbericht und Jahresrechnung in 
empfehlendem Sinne an die Delegiertenversammlung 
weiterzuleiten. 

Der Jahresbericht wurde nunmehr dem Drucke 
übergeben und wird den Verbandsvereinen so bald 
als möglich zugesandt werden. 


2. Festsetzung der Delegiertenversammlung. 
Die Delegiertenversammlung wurde festgesetzt auf 
Samstag und Sonntag, den 16. und 17. Juni 1928 in 
Vevey, mit Beginn der Verhandlungen am Samstag, 
den 16. Juni 1928, vormittags 9 Uhr. Als Leiter der 
Verhandlungen der Delegiertenversammlung wurde 
der Präsident des Aufsichtsrates, Herr E. Angst, be- 
stimmt. Die offizielle Einladung mit Traktandenliste 
ist in den Pressorganen des V.S.K. zu publizieren. 
Ueber die Organisation der Delegiertenversammlung 
werden die Verbandsvereine zu gegebener Zeit 
orientiert werden. 


3. Wahl von drei Mitgliedern in den Verwal- 
tungsrat der «Schuh-Coop». Die erste Amtsdauer 
des Verwaltungsrates der Genossenschaft «Schul- 
Coop» ist abgelaufen. Gestützt auf $ 32 der Statuten 
dieser Organisation wird ein Drittel, iedoch min- 
destens drei Mitelieder des Verwaltungsrates vom 
Aufsichtsrat des V.S.K. ernannt. 

Der Aufsichtsrat bestätigte für eine weitere 
Amtsdauer als Mitglieder des Verwaltungsrates die 
Herren E. Angst, B. Jeggi und E. O. Zellweger. 

Nachdem noch einige Interpellationen beant- 
wortet worden waren, wurde dem Aufsichtsrat der 
kürzlich erstellte Film der Schweiz. Genossenschaft 
für Gemüsebau (S. G.G.) Kerzers vorgeführt. 


Aus den Verhandlungen der Sitzung der Verwaltungskommission 
vom 24. und 28. Februar 1928. 

1. Ein auf 1. Januar 1928 angefertigtes Mitglieder- 
verzeichnis ist in Separatdruck erschienen. 

2. Die Sitzungen der Behörden des V.S.K. sowie 
der Zweckrenossenschaften werden in der Regel im 
(Genossenschaftshause des Freidorfies bei Basel, in 
dem für diesen Zweck Räume vorbehalten worden 
sind, abgehalten. 

Um den Behördemitgliedern die Erreichung des 
Sitzungsortes ab Bahnhof S.B.B. Basel zu erleich- 
tern, hat der V.S.K. ein Personenautomobil mit Platz 
für 22 Personen angeschafft, das bestimmt ist, diese 
Behördemitgzlieder an den Sitzungsort zu verbringen, 
dann aber auch den zahlreichen Besuchern des Ver- 
bandes die Besichtigung der genossenschaftlichen 
Einrichtungen in Basel und Pratteln sowie des Frei- 
dorfes zu erleichtern. Die Art und Weise der Aus- 
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stattung des Automobils soll gleichzeitig als Propa- 
ganda für den V.S.K. wirken. 

Soweit dieses Personenautomobil nicht für Ver- 
bandszwecke benötigt wird, kann es auch Vereini- 
gungen und Personen zur Verfügung gestellt werden. 
Der Mietpreis hierfür wurde auf SO Rp. per km, ab 
Standort des Automobiles in Pratteln, angesetzt, zu- 
züglich 10% Trinkgeld sowie Unterhaltungskosten 
für den Chauffeur, weil die Benützung des Automo- 
bils in solchen Fällen gewöhnlich ausserhalb der 
normalen Arbeitszeit erfolgt. 


Herrn E. Schneeberger, Mitglied des Kreisvor- 
standes II des V.S.K. sowie Mitglied des Aufsichts- 
rates des Verbandes, ist es vergönnt, am 1. März 
1928 sein Jubiläum der 25iährigen Verwaltertätigkeit 
bei der Societ& coop. de consommation Sonceboz- 
Sombeval in Sonceboz zu feiern. 

Die Verwaltungskommission hat dem Jubilaren 
ein Glückwunschschreiben zugesandt und ihm seine 
Verdienste um das Genossenschaftswesen bestens 
verdankt. 


Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) Kreis Ill 


Einladung 


zu einem 


kurs für Revisoren und Vorstandsmitglieder 


Sonntag, den 11. März 1928, vormittags 10 Uhr 
im «Vereinshaus» St. Gallen, Lämmlisbrunnenstr. 


TRAKTANDEN: 

. «Rechnungswesen und Revisionen bei den Kon- 
sumvereinen.» 

Referent: Herr Prof. Dr. Debes, St. Gallen. 

. Gemeinsames Mittagessen. 

. «Die Revision durch die Treuhandstelle, Arbeits- 
teilung zwischen der letztern und den Revisoren 
der Konsumvereine.» 

Referent: ein Mitglied der Treuhandstelle des 
VESuK, 
. Diskussion. 


Im Hinblick auf die bevorstehende Inkrafttre- 
tung des Revisionsverbandes betrachten wir diesen 
Instruktionskurs namentlich für Revisoren wie auch 
für Vorstandsmitglieder als sehr notwendig und 
wichtig. Aus der Kreiskasse wird das Mittagessen 
für so viele Delegierte vergütet, als der betreffende 
Verein Stimmrecht hat (bis 500 Mitglieder zwei und 
für weitere 500 Mitglieder je ein Delegierter), Selbst- 
verständlich können die Vereine eine beliebige An- 
zahl Delegierter abordnen. 

Wir ersuchen die Vereine, die kleine Auslage 
nicht zu scheuen und die Tagung, welche lehrreich 
und interessant zu werden verspricht, recht zahlreich 
zu besuchen. 


Mit genossenschaftlichem Gruss! 
Für den Kreisvorstand VII: 


Der Aktuar: 
sig.: F. Mächler. 


Der Präsident: , 
Hausammann. 


SCHWEIZ. KONSUM -VEREIN 


Milcheinkaufsgenossenschaft schweiz. Konsumvereine 


EINLADUNG 


zur 


All. ordentlichen Generalversammlung 


Gestützt auf $ 25 der Genossenschaftsstatuten 
macht der Unterzeichnete hiermit bekannt, dass der 
Verwaltungsrat beschlossen hat, die diesjährige 
ordentliche Generalversammlung auf 


Sonntag, den 11. März 1928 


vormittags punkt 10'2 Uhr, ins Genossenschaftshaus 
des Freidoris einzuberufen. 
Die Tagesordnung ist folgendermassen 
gesetzt worden: 
1. Abnahme des Protokolls der ordentlichen General- 
versammlung vom 13. März 1927. 
2. Abnahme des Berichts und der Rechnung pro 
1927. 
3. Wahl von 5 Mitgliedern des Verwaltungsrates mit 
Amtsdauer bis 1931. 
In den Austritt kommen: E. Angst, Basel, Dr. 
E. L. Durand. Genf, B. Jaggi, Basel, F. Leiser, 
Bern, F. Michel, Glarus. 
. Wahl von drei Rechnungsrevisoren. 
. Allfällige Anträge nach $ 29 der Statuten. 
. Diverses. 


fest- 


Der Präsident des Verwaltungsrates: 
E. Angst. 


Genossenschaitlicher Arbeitsmarkt 


Angebot. 


je suche für meine Tochter, 18 Jahre alt, kommenden Früh- 
ling die Handelsschule in Lausanne verlassend, eine Stelle 
in einem Verbandsverein der deutschen Schweiz für Bureau 
und Laden, damit sie sich in der deutschen Sprache weiter 
ausbilden kann. Zeugnisse und Referenzen stehen zu Diensten. 
Bitte Otferten an Herrn Gustave Charles, Präsident der Societ& 
coop. de consommation „l’Economie“ in Orbe, Waadt, zu richten. 


adentochter, 21 Jahre alt, mit gut abgeschlossener, ein- 

jähriger Lehrpraxis, sucht auf 15. April Stelle in einem 
Konsumverein. Offerten mit Lohnangabe unter Chiffre F.D. 
34 an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


yo Mann, verheiratet, vom Lande stammend, wünscht Stelle 
in einer Genossenschaft als Spediteur, Magaziner oder 
Milchführer. Er würde sich jeder Arbeit willig unterziehen, 
da ihm die Fabrikarbeit zu eintönig ist und seine Kräfte nicht 
genug in Anspruch nimmt. Offerten an die Allgem. Konsum- 
genossenschaft Schaffhausen. 


Tiichtiger Bäcker-Konditor, 24 Jahre alt, sucht Stelle in 
Konsum. Ofterten an Mr. Banderet, dentiste, Cernier. 


Tichtiger, selbständiger St. Galler-Bäcker, gesetzten Alters, 
sucht per sofort Stelle in Konsumverein. Zeugnis über 
langjährige Tätigkeit kann vorgewiesen werden. Offerten 
ae Chiffre A. R. 37 an den Verband schweiz. Konsumvereine 
in Basel. 


Absolut tüchtiger, selbständiger Bäcker-Konditor, verheiratet, 
sucht Stelle in Konsumbäckerei. Event. Uebernahme eines 
Depots mit Bäckerei. Ofterten unter Chiffre B. L. 38 an den 
Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Redaktionsschluss: 1. März 1928. 
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F VERZEICHNIS 
E. des im Verlaö des Verbandes schweiz. Konsumvereine (V. $.K.) Basel erschienenen Schriften 
LISTE DES OUVRAGES 


edites par l’Union suisse des societes de consommation (U. 5. C.) Bäle 


Pioniere und Theoretiker des Genossenschaftswesens: bisher jetzt 
| Band 1: J. Fr. Schär, Genossenschaftliche Reden und Schriften . . . . . 7.50 3.75 
ix Band II: Zschokke-Munding, Das Goldmacherdorf . . . 2 2 2 2 2.00. do 2.50 
1 Band III: Fourier, Der sozietäre Reformplan . - - - - 2 2 2.2 2.2.69 3.25 
Genossenschaftliche Volksbibliothek: BEA RS! irn 
- Heft n Platter, Genossenschaftliche Selbsthilfe . - - A) —,10 
» : Munding, Pflichten und Rechte der Genossenschaftsangestellten en I 
I: J. Fr. Schär, die soziale und wirtschaftl. Aufgabe der Genossenschaft 25 —,10 
» 9: Meyer, Was alle Frauen wissen sollten . - —,30 = 45 
» 10/11: Faucherre, Bilder aus dem genossenschaftl. Tier- und Pilanzenleben 3.— 1.50 
14 » 12: Abramowski, Die sozialen Ideen der Genossenschaftsbewegung . . . 1— —,50 
F » 13: Totomianz, Die Frau und das Genossenschaftswesen . » » 2.2... 2— 1.— 
» 14: Jaggi, Die Genossenschaft in der Praxis etc. . - » 2 2.2.2.80 —15 
| » 15: Maire, Wareneinkauf und Warenkalkulation . . . ee —,40 
k » 16: ©. Schär, Die verschiedenen Arten der Genossenschaften a —,60 
» 110: Schär, Inventurdifferenzen und deren Erledigung . . . » 2.2... —60 —,30 
» 18: Jaeggi, Betriebsabschlüsse etc. . 7; —,10 
» 19: Faucherre, Umrisse einer genossenschaftlichen Ideengeschichte, | 2 dm 1.50 
} » 20: Maire, Rationelle Warenvermittlung . . —,80 40 
» 21: Gide, Das genossenschaftl. Programm und die sozialistischen Schulen 1.— —,50 
» 22: Pritzker, Winke für den Wareneinkauf . . . . 50 —.25 
» 23: Zellweger, Die Sekretariatsgeschäfte einer Konsumgenossenschaft . —.60 —,30 
» 24: Faucherre, Umrisse einer genossenschaftlichen Ideengeschichte, I. . 3.50 1.75 
Bibliotheque coop£rative populaire: 
1 No. 1: Gide, Le Regne du Consommateur . . ET Pe 1 a 
» 2: De Meuron, Le röle moral de la a 2 —10 
h » 3: Meyer, Ce que toutes les femmes devraient savoit . . 2» 2 2.2.....780 —.15 
4 » 4: J. Fr. Schär, La Mission &conomique et sociale des Coop£ratives de 
Consommation . . —.40 —,20 
» 5: Jeggi, Clötures des comptes d' apres les principes commerciaux, mises en 
# reserve et creation sociale» . » » - - a er .25 —,10 
> 6: Jonenne/Les Iüsesde Madame Bley » .nı %... ent rioe nen —.,25 
» 7: ©. Schär, Differences ä l’Inventaire . . - —,50 —.25 
KB. » 8: Perret, Qu’elles sont les conditions qui assurent ä une "societe coop6ra- 
E tive un d&veloppement normal? . . nn yet 7 RE —30 
k » 9: Maire et Pritzker, Fourniture rationnelle des Marchandises RE —,50 
F Sonstige Verlagswerke: — Aufres ouvrages: 
? Schär. O.: Richtlinien für die Besteuerung der Konsumvereine . -» . 2.2... —20 —,10 
ß Schwarz, Wissenswertes für das Ladenpersonal der Konsumvereine . . . . 2. 1.— 
f Schwarz, Guide pour le service du magasin BIO RN ME Sr a a Te DEE 1.— 
i Buchführung für kleinere Konsumvereine . . . Et NE N a A 2.50 
Comptabilit& pour petites societes de consommation TEN TE N PR a — 
J. Fr. Schär, Lebenserinnerimgen, Bandl . : . . 2.22 2 er. .le.e . I 2.50 
R Hausammann, Co-op . . RE EN ae ee fl, —,35 
Rürki, Allergattig Bsuech bim Konsumverwalter a ra —.,75 
R Thurow, Im Aufstieg . . TE ER EN HE VE RE E78 
2 Thurow, Die Mission der en ln re et ae 50 
Thurow, Der Traum des Webers. . . |; —.40 
Faucherre, Mittelstandsbewegung und Konsumgenossenschaften ee, 1.— 
hi Jeggi, Pauline: Genossenschaftliche Anthologie . . -» » » 2 2 rn m nn 2 1l.— 
\ Jaeggi, Pauline: » » ee EN ul Dem 1.50 
Faucherre, Die Rückvergütung im genossenschaftlichen Sy stem EU rein, il, —,60 


Vorstehend genannte neue Preise (50% Ermässigung gegenüber den früheren) gelten für Genos- 
senschaftsverbände, Konsumgenossenschaften und deren Mitglieder. 


| Ces nouveaux prix (avec reduction de 50%) s’entendent pour commandes faites par les Unions 
et Federations coop6ratives, les coop&ratives de consommation et leurs societaires. 


i - V,S.K. Buchhandlung SASHA ZENE, Librairie de !’U.S.C. 


le 2a. Ti m NN, FE ER 
Buchdruckerei des Verbandes schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) Basel. 


